DanyigerDampfboot 


249. 
Dienſtag, den 24. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
„täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis 1050 2 1 5 Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
bro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 


Staats⸗ Lotterie. alle 
tbr. Bei der heute fortgeſetzten 
. 132Her Königl. Klaſſen-Lotterie 
Fei 18 inn von 30 000 Thlrn. auf Rr. 90,405. 
1 auptgewinn 9474 
2 (Hauptgewinn von 10,000 Thlr. auf Nr. 58. 
Gewinne zu 2000 Thlr. fielen auf Nr. 618 u. 73.092, 
o Gewinne zu 1000 Tolr. auf Nr. 2898. 9680. 
12,423, 13 979. 15,856. 17,440. 20.911. 22 933. 23,741. 
171. 25,381. 27.546. 27,985. 28 516. 88,188. 38.251. 
437, 35 340. 36.535. 37,091. 38,015. 38,355. 44,928. 
512. 48,507. 50,227. 51953. 52,264. 52 963. 63.658. 
64 002. 65.630. 66,192. 68,616. 69,116. 74925. 75,042. 
6,488. 77.064. 82.035. 82.427. 84.816. 87,189. 87,942. 
90,371. 92.271. 92 355. 92.360. 93,350 u. 91,001. 

46 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 6317. 6964. 
8626. 8954 9056. 10,766. 12,767. 16,330. 16.388. 
17,542. 17,636. 18.202, 31,058. 31,229. 33 561. 36 643. 
42,289. 45.508 45,820. 46 606 47.367. 47,795. 48,978, 
52.293 52,650. 56.445. 57,357. 57 776. 58,833. 59,202, 
56,619. 60 901. 61,783. 69,520. 70,185. 75,199. 80,155. 
81.250. 81,888. 83,325. 83,722. 85,495. 88,191. 90,477. 
90,650 und 90,895. 

70 G winne zu 200 Thlr. auf Nr. 226. 1551. 3310. 
5245. 5596. 7976. 8056. 10 268. 10,350. 12,776 13,377. 
14 209. 14,315. 15,416. 17,165. 19.717. 19,818. 21784. 
22,242. 22,552. 22 771. 26,040, 26,094. 27,874. 28 726. 
29.296. 29,763. 32,131. 32.925. 33,507. 35,008. 36.166. 
36.757. 38,604. 39 643. 40 465. 41 285, 43,536. 45.092. 
45,260. 46.053. 48,764 49.752. 50,446. 50.855. 55 447. 
57,773. 57 956. 58,791. 60 024. 60.115. 64.636. 64,639. 
66;933. 72,986. 74.750. 75.043. 78.431. 85,751. 86/629 
86.959. 87011. 88,106, 88,856. 89,676. 90,512. 90,863, 
93,920. 94,301 und 94,417. 

zivatnachrichten zufolge fiel am erften Ziebungs⸗ 

tage (d. 21. Oetbr.) ein Hauptgewinn von 20,000 Tolr. 

nach Berlin bei Hemptenmacher; 3 Hauptae winne von 

10000 Tolr. nach Berlin bei Eichborn, nach Cöslin bei 

ſcheubach und nach Bonn bei Oelbermann; 1 Gewinn 
von 5000 Thlr. fiel nach Potsdam det Hiller. 

Nach Danzig fi len 2 Gewinne zu 1000 Thlr. 
auf Nr. 9078 u. 23 002 und 1 Gewinn von 200 Thlr. 

el auf Nr. 15,154. . 
— Am zweiten Zu bungetage (d. 23. Oetbr.) fiel 1 Haupt- 
gewinn von 30,000 Tbir. nach Grünberg bei Hellwig u. 
1 Haupigewinn von 10 000 Tölt. nach Burg b. Zierold. 

Nach Danzig fiel 1 Gewinn von 1000 Thir. auf 
Nr. 22933; 2 Gewinne zu 500 Thir. fi len auf Nr. 9086 
u. 80.155 und 1 Gewinn von 200 Tbir. fiet auf N.. 22.771. 


Telegraphiſche Depeichen. 
Frankfurt a. M., Montag 23. October. 
Die Antwort des Senats vom 21. Oct. auf die 
Interpellation des geſetzgebenden Körpers bedauert 
mit Rückſicht auf den Stand der augenblicklichen 
Verhandlungen, ſich auf die Mittheilung beſchränken 
zu müſſen, von zwei vom öſterreichiſchen und preu⸗ 
ßiſchen Geſandten adreſſirten Noten Kenntniß erhalten 
zu haben. Der Inhalt der Noten gebe Anlaß zu 
ernſten Betrachtungen, der Senat werde aber für die 
Unabhöngigkeit Frankfurts kräftigſt einzutreten nicht 
Auſtand nehmen und behalte ſich weitere Mutheilun⸗ 

gen vor, wenn der Sachverlauf es geſtattet. 

Bern, Montag 23. October. 

Die Bundesverſammlung wurde heute eröffnet. Der 
täfldent des Naudnalraths, Planta, beſprach in 
deiner Eröffnungsrede die Reviſion der Bundes. 
Verfaſſung in demokratiſchem Sinne; er äußerte 
3 — Ueberzeugung „die Alpenbabnfrage werde 
> Gulag. m Schweizerrecht entſchieden werden; 
„daß die Alpen auf Jabrhunderte nur 


un einem Punkte überſchient { 
werde 
nicht aufgeſtellt — a. 


Florenz, Sonntag 
Der Geſandte von Mexico hatte te eine Audi 

bei dem Könige. Derſelbe ſprach — 
Rails zum Könige aus und ſagte ſchließlich, ee 
ſei der Wunſch des Kaiſers, daß die freuudſchaft⸗ 


22. Oetober. 


Sgr. 


1865. 
S6fter Jahrgang. 
Jnſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bürean. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonec.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


lichen Beziehungen zwiſchen den jungen Monarchien 
mehr und mehr ſich befeſtigten. Der König ante 
wortete darauf: er hege die beſten Wünſche für das 
Wohlergehen des Kaſſers und feiner Familie, diefel- 
ben würden ihn ſtets bereit finden, ſo viel als mög- 
lich die guten Beziehungen zwiſchen Italien und 
Mexico feſter zu knüpfen. Später empfing der 
König noch den badiſchen Miniſterreſidenten. 

23. Oetbr. 
ſind in beſter Ordnung von Statten gegangen; die 
Betheiligung war eine ſehr ſtarke. In der Mehr- 
zahl der Wahlcollegien kam es zwiſchen den Kan⸗ 
didaten der verſchiedenen Parteien zur Ballotage. — 


Der Prinz und die Prinzeſſin Napoleon ſind 


geſtern in Mailand eingetroffen und wohnten der 

Vorſtellung im Theater bei. Das portugieſiſche 

Königspaar wird zum 26. d. in Turin erwartet. 
Paris, Montag 23. October. 

Die Kaiſerin machte heute in den Haſpitälern Beau- 

jon und Lariboifiere einen Beſuch und wird morgen 

das Hoſpital Saint⸗Antoine beſichtigen. 

— Der „Abend⸗Moniteur“ ſagt, indem er die 
Mittheilung bringt, daß die Miniſter Lamarmora 
und Jacini zu Deputirten des italieniſchen Par— 
laments gewählt ſind: „Obwohl alle Ergebniſſe der 
Wablen noch nicht bekannt ſind, kann man doch 
ſchon conſtatiren, daß die meiſten Deputirten der 
liberal⸗conſtitutionellen Partei angehören.“ 

Madrid, Sonntag 22. October. 
Die Cholera nimmt wieder zu. Im füplichen 
Theile der Stadt waren geſtern 136 Krankheits- 
und 93 Todesfälle gemeldet. a 
London, Montag 23. October. 
Die Königin wird Sonnabend zurückkehren, der 
Kronprinz von Preußen iſt geſtern angekommen. 
Palmerſton wird wahrſcheinlich in der Weſtminſter⸗ 
Abtei begraben werden. Die „Times“ polemiſirt 
gegen die Wahl Ruſſell's als Premier. a N 

— Es wird verſichert, daß Ruſſell mit der Bil⸗ 
dung des Cabinets faſt fertig ſei, daß Lord Clarendon 
das auswärtige Miniſterium übernehmen und die 
übrigen Hauptportefeuilles den bisherigen Miniſtern 
verbleiben werden. 


Schwäbiſche Hof - Etikette. 


Der Armeebefehl, welcher in Stuttgart das Ge— 
ſpräch des Tages bildet, iſt nicht nur als erquickende 
Unterbrechung der reinpolitiſchen Discuffionen jedem 
Freunde der Culturgeſchichte, ſondern ſelbſt dem ernſt⸗ 
haften Beobachter der Staatsaction als ein nicht 
unbedeutſames Zeichen der Zeit willkommen. Scheint 
er doch darauf hinzudeuten, daß wenigſtens an einem 
Punkte erkannt wird, wie nicht die Kämpfe und In⸗ 
lriguen der hohen Politik, ſondern die Bewahrung und 
Pflege höfiſcher Form und Sitte, inmitten der immer 
höher anſchwellenden Fluth plebejiſcher Ungeſchliffen⸗ 
beit, die wahre Aufgabe der kleineren Reſidenzen 
ausmacht, deren unſer Vaterland vor allen anderen 
ſich zu rühmen hat. Die Beherrſcher der großen 
Monarchien haben in der Regel anderweitige Ger 
ſchäften ſo viel Zeit und Aufmerkſamkeit zu widmen, 
daß fie wenig Muße finden, den Anforderungen der 
Gtifette ein gründliches Studium und eine wachſame 
Aufſicht zuzuwenden. Dies ift zu eniſchuldigen, aber 
zu bedauern. Denn nicht geleugnet werden kann es, 
daß bereits ſeit Decennien gerade in den größten 
Hauptſtädten die Traditionen, welche an die glanz 
reichſten Zeiten des byzantiniſchen Kaiſerhofes au⸗ 


> 


Die Wahlen zum Parlament 


knüpfen, die Formen äußerlicher Verehrung vor der 
Perſon des Monarchen mehr und mehr verblaßt ſind 
und einem Tone ungezwungener Einfachheit Platz 
gemacht haben, welcher den Beobachter manchmal 
mit ernſten Sorgen um die Zukunft der Throne 
erfüllen muß. Wer Augenzeuge gewefen iſt, wenn 
Herrſcher wie der König von Preußen, der Kaiſer 
von Oeſterreich, der Kaiſer der Franzoſen in ihre 
Theaterloge traten, ohne daß das Publikum und die 
Schauſpieler von dem ſichtbaren Herannahen der 
Majeſtät irgend welche Notiz nahmen, der wird kaum 
die bange Frage haben unterdrücken können: wie ſoll 
das enden? 

In Stuttgart hatte die ſchöne Sitte ſich noch 
erhalten, daß beim Eintritte des Königs in die Loge 
alle Officiere ſich erheben, und zwar à tempo ſich 
erheben mußten. Aber im Laufe der Zeit hatte ſich, 
wie wir aus dem Armeebefehle erſehen, eine bedauer⸗ 
liche Nachläſſigkeit in der Ausführung dieſes Exer⸗ 
citiums eingeſchlichen, indem es vorkam, daß nicht 
ſämmtliche Officiere zugleich, ſondern in Pauſen von 
mehreren Secunden aufzuſtehen pflegten. Es liegt 
auf der Hand, daß dies unerträglich war. Der 
erhebende Eindruck ſolcher Ceremonien beruht auf 
dem a tempo, auf dem gleichzeitigen Elan, mit welchem 
ſo viele uniformirte Männergeſtalten, gleichſam von 
plötzlichem, unwiderſtehlichen Gefühle der Ehrerbietung 
getrieben, emporſchnellen. Wir dürfen hoffen, daß 
der energiſche Armeebefehl der gerügten Ordnungs⸗ 
widrigkeit, um uns eines milden Ausdrucks zu be⸗ 
dienen, ein für alle Mal ein Ziel geſetzt haben wird. 
Nicht verſchweigen aber können wir das Befremden, 
mit welchem wir aus jenem Aetenſtücke entnehmen, 
daß es hat nothwendig werden können, königl. wür⸗ 
tembergiſche Oſſieiere daran zu erinnern, daß ſie, 
wenn die Königin ſpäter als der König in die Loge 
tritt, noch einmal ſich erheben müſſen und daß das 
einmalige Aufftehen vor dem Könige für deſſen Ge- 
mahlin unmöglich noch „zieht“, wie die Studenten 
ſagen. Man ſollte denken, Regeln wie dieſe ſeien 
dem Menſchen von der Natur ſelbſt ins Herz 
geſchrieben. 

Die Freimüthigkeit, welche die Pflicht des Tages⸗ 
ſchriftſtellers iſt, geftattet uns nicht 1 Bedenken zu 
unterdrücken, welches ſich uns ferner aufdrängt. Hin 
und wieder iſt bemerkt worden, daß, wenn der König 
in geſchloſſener Chaiſe fuhr, die Begegnenden die 
vorgeſchriebenen Ehrenbezeugungen unterließen, weil 
ſie angeblich die Majeſtät nicht erkannten. Der 
Armeebefehl befiehlt daher, „den Soldaten anzurathen, 
im Zweiſelfalle vor jeder geſchloſſenen Hofehaiſe die 
vorgeſchriebenen Ehrenbezeugungen abzugeben.“ Nun 
möchten wir, bei allem Mißtrauen gegen unſere 
eigene Competenz in derartigen Fragen, doch wohl 
den Zweifel anregen, ob dies nicht zu weit geht. 
Wir verkennen keinen Augenblick, wie wünſchenswerth 
eine Abhülfe hier iſt, aber es will uns bedünken, 
als ob das gewählte Mittel, wenn es auf der einen 
Seite dem Uebel Einhalt thut, daſſelbe auf der anderen 
Seite wieder hervorrufe. Allerdings wird nun der 
Monarch die ihm gebührenden Huldigungen in keinem 
Falle mehr entbehren, aber dieſe Huldigungen laufen 
Gefahr, ihren excluſiven Charakter einzubüßen, wenn 
fie unter Umſtänden einer leeren Chaiſe, reſp. dem 
Kutſcher und den Bedienten, gezollt werden. Man 
braucht nicht an Geßlers Hut zu denken, um dies 
abgeändert zu wünſchen. Sollte nicht auch hier, 
wie in dem Falle der Prinzeß Friedrich, ein Signa⸗ 


liſirungsſyſtem anwendbar fein? Wir werfen den 


Gedanken nur hin, die reifere Erwägung urtheils⸗ 
fähigeren Kreiſen überlaſſend; machen aber darauf 
aufmerkſam, daß gerade an dieſen Punkt der Spott 
Uebelwollender, deren es ja in London, Paris und 
Berlin leider fo viele giebt, ſich anzuheften verſucht 
fein dürfte. Sittlicher Muth verachtet zwar dieſen 
Spott und ſittlicher Muth ſpricht ſich in dem Exlaſſe 
des fraglichen Armeebefehles deutlich genug aus; aber 
um der Schwachen willen iſt zu wünſchen, daß bei 
derartigen, hohe Principien berührenden Maßregeln 
jeder Mißklang thunlich ferngehalten werde. 


Berlin, 23. Oktober. 


— Liberale Blätter hatten ſeiner Zeit angedeutet, 
Preußen werde Anlaß nehmen, ein ernſtes Wort 
mit Sachſen zu ſprechen. Das war kurz nach der 
Convention von Gaſtein. Damals nahm die offieiöſe 
Preſſe dieſe Mittheilung mit ungläubigem Lächeln 
auf, aber — erſtere hatten wieder einmal Recht. Die 
Dinge in Frankfurt verſprechen eine intereſſante Ent⸗ 
wickelung, und wiederum iſt dem Bundestage eine 
Gelegenheit gegeben, Zeugniß von feiner Lebensfähig⸗ 
keit abzulegen. Man verſichert uns heute, daß Graf 
Bismarck die Sache ernſt nimmt und zum Austrag 
bringen will. 

— Daß der von den deutſchen Großmächten in 
Frankfurt gethane Schritt ein verfehlter zu nennen 
ſei, iſt nicht zu verhehlen, und dieſes Urtheil hat 
ſeitdem in unabhängigen Kreiſen die Oberhand ges 
wonnen. Wir konnten mittheilen, daß die Depeſchen 
keine Drohungen enthalten; das ſchließt aber nicht 
aus, die ganze Depeſche ihrem Weſen nach als eine 
Drohung anſehen zu können. Oeſterreich ſcheint 
hinten herum Commentare zu der Depeſche zu geben, 
welche zum Reſultat haben werden, die Verantwort⸗ 
lichkeit für den Schritt dem Grafen Bismarck allein 
aufzubürden. 

Die Spaltung der Fortſchrittspartei läßt ſich 
nicht mehr verbergen. Sie liegt offen zu Tage, 
aber ſie iſt nicht ſo tief, daß die Gegner des Libera⸗ 
lismus Vortheil daraus zu ziehen hoffen dürften. 
Es iſt nur die fchleswig- holfteinifhe Frage, welche 
die beiden Fractionen der Großpreußen und der 
deutſchen Nationalpartei trennt, und ſie werden ſich 
auch darin wieder zuſammenfinden und einigen, wenn 
ſich die Form findet, in der die Schleswig-Holſteiner 
zum Ausſpruch ihres Willens über den Anſchluß an 
Preußen beſtimmt werden können. 

Man will bemerkt haben, daß viele hoch- 
geſtellte Beamte in jüngfler Zeit den Wunſch aus⸗ 
ſprechen, daß die auswärtigen Verhältniſſe Preußens 
eine Einigung der Parteien im Innern herbeiführen 
mögen. Sie hoffen, daß die Hinneigung eines 
Theils der Fortſchrittspartei zur Bismarck'ſchen 
Annexionspolitik auch die Beſeitigung des Conflietes 
der inneren Fragen zur Folge haben werde. Dies 
könnte indeſſen wohl nur geſchehen, wenn die Regie— 
rung ſich zu Conceſſionen in der Budgetfrage wie 
in der Militärfrage verſtünde. 

— In Folge der gerichtlichen Auflöſung der 
Berliner Gemeinde des Allgemeinen deutſchen Arbeiter- 
Vereins werden ſämmtliche in Preußen beſtehende 
Gemeinden durch Miniſterialverfügung vorläufig ger 
ſchloſſen werden, um dadurch den Widerſpruch zu 
beſeitigen, daß fie an einem Orte geduldet und am 
anderen verboten ſind. Ob dann die Schließung 
aufrecht zu erhalten iſt, wird auf das Urtheil der 
Obergerichte ankommen. 

— Die Geſammternte an Taback, womit im 
Jahre 1864 circa 90,000 preußiſche Morgen beſtellt 
waren, dürfte auf 600,000 Ctr. zu veranſchlagen 
fein, welche einen Werth von 5 ½ Million Thalern 
repräſentiren. 

Hamburg, 21. Oct. Die letzte Sitzung der 
Bürgerſchaft begann mit dem Einbringen folgenden 
Antrages Seitens mehrerer Mitglieder der Linken: 
Die Bürgerſchaft erſucht den Senat, das folgende 
Geſetz mitzugenehmigen: 1) Jedem Hamburger iſt 
die Annahme eines Ordens, Adelsdiploms oder Ehren 
titels, von einem Fürſten oder einer fremden Regie⸗ 
rung ertheilt, verboten. 2) Wer dem Inhalt des 
vorſtehenden Paragraphen zuwider handelt, hört auf, 
dem hamburgiſchen Staatsverbande anzugehören. Der 
Antrag ward genügend unterſtützt und ging an den 
Bürgerausſchuß zur Prüfung der Jabetrachtnahme. 

Gotha, 20. Oct. In einem Inſerate des 
„Koburger Tageblattes“, welches in der Form einer 
Parodie des Vaterunſers die Encyklika des Papſtes 
angegriffen hatte, war von der Staatsbehörde eine 
Verſpottung der Religion erblickt und eine darauf 
bezügliche Anklage erhoben worden, in deren Folge 
der Redacteur Reinhard, der die Verantwortlichkeit 
über ſich nahm, vom Koburger Kreisgerichte zu 3 


Wochen Gefängniß verurtheilt wurde. Beide Parteien] freigegeben werden dürfte. 


machten von der Appellation Gebrauch, die Anklage⸗ 
behörde aber zog dieſelbe im Termine wieder zurück 
und das hieſige Appellationsgericht erkannte in heutiger 
Sitzung wegen Mangels an objektivem und ſubjek⸗ 
tivem Thatbeſtande des Verbrechens auf Freiſprechung 
des Angeklagten. 

Wien. Jeder weitere politiſche Akt ift jetzt augen⸗ 


ſcheinlich von dem Ausfall der Wahlen in Ungarn 


abhängig gemacht. Trotz der ſehr hochgehenden Wahl; 
bewegung in Ungarn, die in jedem deutſchen Lande 
als offene revolutionäre Bewegung betrachtet werden 
würde, iſt die reaktionäre Partei in Oeſterreich immer 
noch des beſten Glaubens, daß dies Mal eine Ver⸗ 
ſtändigung mit dem ungariſchen Landtage möglich ſein 
werde. Dieſelbe würde nur darin beſtehen können, 
daß den Ungarn ihre ſelbſtſtändige Verwaltung der 
Gemeinden und Bezirke, alſo nach ihrem Ausdruck die 
Municipal- und die Komitats⸗Rechte, wie vor 1848, 
gewährt würden, wofür ſie die ſogen. hohe Politik 
dem Kabinet in Wien, natürlich unter immerwähren⸗ 
den Remonſtrationen des ungariſchen Landtags über- 
laſſen würde. Dieſer Ausweg iſt aber nur dann 
möglich, wenn das konſtitutionelle Leben im übrigen 
Oeſterreich „ſuspendirt“ bleibt. Selbſt die liberale 
Partei in Ungarn ſcheint in der That bereit zu ſein, 
auf dieſen Handel einzugehen. Die weitere Schwierig⸗ 
keit bliebe immer in dem Geldmangel. Aber das 
Miniſterium hofft, nach einer Verſtändigung mit 
Ungarn auch ohne Reichsrath Credit für ein neues 
Anlehen zu gewinnen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 24. Oktober. 


A l[Handwerkerverein.] Die geftrige, nur 
ſehr ſchwach beſuchte Sitzung des Handwerkervereins 
beſchäftigte ſich mit der Fortſetzung der Debatte. Ein 
dem Fragekaſten entnommenes Schreiben gab dem Hrn. 
Maurermeiſter Krüger Veranlaſſung zur Eröffnung 
derſelben. Die darin gewünſchte Beſeitigung der Trum⸗ 
men und Einführung von Rinnſteinen ſei ſchon leicht 
auszuſprechen, aber durchaus nicht durchzuführen, bemerkte 
Hr. K., denn die Rinnſteine können nicht ſo tief als 
erforderlich gelegt werden; dem Hofwaſſer würde 
dadurch der Weg verſperrt werden, fuhr derſelbe weiter 
fort und ſchloß dann mit den Worten, er komme immer 
und immer auf das uns aus allen dieſen Galamitäten 
befreiende Sielſyſtem zurück. Hr. Dr. Semon äußerte 
darauf, der Hr. Antragſteller befinde ſich, inſofern er 
Auf Ne Abhülfe für dringend nothwendig erachte, 
auf dem richtigen Standpunkte; er erhebe darin einen 
Nothſchrei, und der ſei von Werth. Allein er irre, 
wenn er eine weſentliche Verbeſſerung unſerer Zuſtände 
von einer größeren Strenge der Polizei abhängig mache; 
die Polizei könne das am allerwenigſten; wir ſeien es, 
die auch hier zu der Selbſthülfe ſchreiten müßten. Eine 
gründliche Hülfe fet aber augenblicklich nicht möglich; 
dieſe könne ſelbſt für den Fall, daß wir uns eines Giel- 
Syſtemes erfreuen, erſt allmählig zu Tage kommen. 
Wir müßten uns trotzdem entſchließen; das Warten 
ſei da verwerflich, wo gehandelt werden müſſe. Wollten 
wir erſt zuſehen, was Berlin unternehmen werde, dann 
könnte es uns mit unſerm Unternehmen ebenſo ergehen, 
wie den Fürſten mit dem Reduciren ihrer Armeen. Der 
eine warte auf den andern, und ſchließlich bleibe es beim 
Alten. Er ſei dafür, nur ſo lange zu warten, als nöthig 
ſei, eine gründliche Berathung zu pflegen. Dann möge 
man aber ſofort Hand ans Werk legen. — Hr. 
Dr. Hein, der das Wort ergriff, ſagte, zunächſt handle 
es ſich um die Frage: Was iſt bis zur Herſtellung 
des Sielſyſtems zu ihun? Es ſei vor allen Dingen 
empfehlenswerth, daß ein Jeder auf Verhinderung neuer 
Unreinlichkeiten ſtreng achte und daß die Polizei, wo da⸗ 
gegen verſtoßen werde, ftreng beſtrafe. — Herr Schütz. 
mann gab zu bedenken, daß unſer jetziges Abfuhrſyſtem 
den Unreinlichkeiten ſehr viel freies Feld laſſe. Die 
Wagen kämen offenbar zu ſpät; es würde zweckdienlicher 
fein, wenn fie früher kommen würden, fie müßten luft⸗ 
dicht fein und die Behörde mehr Controlle ausüben. — 
Das vom Herrn Vorredner Geſagte, erwiderte Herr 
Krüger, ſei eben ein Beweis, daß unſer Syſtem ge⸗ 
ändert werden müſſe; aber auf die von demſelben vorge- 
ſchlagene Weiſe ſei das nicht thunlich, es gäben ſich da- 
zu nicht ordentliche Leute her, die Wagen könnten nicht 
früher kommen, das ganze Syſtem müſſe fort. — Herr 
Schützmann entgegnete: Würden wir beſſere Wagen 
baben und würden die Leute gut bezahlt und nicht die 
Arbeit in entre prise genommen werden, dann würden 
ſich auch ordentliche zuverläſſige Leute dazu finden. — 
Herr Krüger erwiderte: Von entre prise könne 
nicht die Rede ſein. Es würden ſich zum nächtlichen 
Abholen keine zuverläſſigen Leute finden, auch luftdichte 
Wagen ſeien nicht möglich. Diefe eigneten ſich nur für 
Kloakgruben. — Der Vorſitzende, Herr Dr. Brandt, 
erinnerte daran, daß es Pflicht des Handwerker -Vereins 
fei, hierin feine Meinung auszuſprechen und auf dieſe 
Weiſe ebenfalls etwas zur Erledigung der ſchwebenden 
Frage beizutragen. Was die erwähnten Uebelſtände be 
treffe, ſo ſei das leider nur allzuwahr; der gleichgültige 
Sinn der Bürgerſchaft müſſe ſich ändern. 

(Fortſetzung folgt.) 

88 Der Tunnel bei Neugarten iſt ſoweit vollendet, 
daß in der Breite des Chauſſeedammes die nöthige 
Erde geſchüttet iſt und jetzt das Steinpflaſter gelegt 
wird, ſo daß in einigen Tagen wohl ſchon die Paſſage 
Am Schwarzen Meere 


iſt der Tunnel noch nicht ſoweit vorgeſchritten, obgleich 
auch dort ſchon eiſerne Träger zum Gewölbe gelegt 
worden ſind. 0 

88 Nach dem Dafürhalten von Sachverſtändigen 
ſoll der Grund, weshalb in Berlin neue Gebäude 
eingeſtürzt find, darin zu ſuchen fein, daß einmal, 
in Ermangelung von Fundamentſteinen aus Granit, 
ſogenannte Kallflötze aus den Rudersdorfer Kalkbergen 
zur Fundamentirung verwendet werden, welche zwar 
annähernd unſere Fundamentſteine in Bezug au 
Haltbarkeit erſetzen, aber die Eigenthümlichkeit haben, 
zu ſchnell dem Mörtel die Feuchtigkeit zu entziehen, 
auf deſſen Verband nachtheilig zu wirken und ſi 
ſpäter vom Mörtel zu iſoliren. Zum zweiten abet 
ſoll der Mörtel bereits mehrere Tage vor Beginn 
der Maurerarbeiten hergeſtellt werden, um deſte 
ſchneller den Accord zu fördern, worunter abet 
gleichfalls die Bindekraft des Kalkes leidet. 

— Es iſt durch eine kürzlich ergangene Verfügung 
der oberſten Poſtbehörde nachgegeben worden, daß 
bei Vollziehung von Ablieferungs⸗Scheinen Seitens 
der Adreſſaten Papierſiegelmarken, mit einfarbigem 
oder mehrfarbigem Druck, an Stelle des Abdruck 
eines Petſchafts in Siegellack u. ſ. w. angewandt 
werden dürfen. 

— Das Obertribunal wird in nächſter Zeit 
einen Plenarbeſchluß von tief einſchneidender Bedeu- 
tung in einer Preßſache zu faſſen haben. Der §. 54 
des Preßgeſetzes bedroht die ſämmtlichen Inhaber 
eines Preßgewerbes, alſo Buchhändler, Buchdrucker, 
Zeitungsverkäufer ꝛc. mit dem Verluſte ihrer Konzeſſion, 
wenn ſie innerhalb eines Zeitraums von fünf Jahren 
wiederholt ſich eine Verurtheilung wegen Preßvergehens 
zuziehen. — Bisher hatte der höchſte Gerichtshof 
dieſe Beſtimmung in drei gleichlautenden Erkenntniſſen 
dahin ausgelegt, daß es nur darauf ankomme, daß 
der Angeklagte zur Zeit der Strafhaft die Eigenſchaft 
eines Preß⸗Gewerbetreibenden gehabt habe, nicht aber 
darauf, ob auch die früheren Verurtheilungen ihn 
ſchon in derſelben Eigenſchaft getroffen hätten. So 
würde alſo beiſpielsweiſe Jemandem, der früher eine 
Zeitung redigirt und als ſolcher eine zeitweilige Ver⸗ 
urtheilung wegen Preßvergehens erfahren hat, der 
aber jetzt eine andere Zeitung verlegt, die Conzeſſion 
in Gemäßheit des citirten §. 54 abgeſprochen werden 
müſſen, wenn er ſich eines neuen Preßvergehens 
ſchuldig macht und der fünfjährige Zeitraum no 
läuft. Abweichend von dieſem Grundſatze hat ſich 
nunmehr in der vorigen Woche im Rheiniſchen Senat 
die Meinung geltend gemacht, daß es auf eine wieder- 
holte Beſtrafung ſeit Erlangung der abzuſprechenden 
Conzeſſion ankomme, mit anderen Worten, daß es 
ſich um eine Rückfallsſtrafe handle, und es wird 
deshalb eine Plenar » Entſcheidung ergehen müffen- 
Die Wichtigkeit derſelben für das ganze bei der Preſſe 
betheiligte Publikum leuchtet ein. 

88 Das dichte Gebüſch an der Lohmühle, welches 
häufig zum Aufenthaltsorte von vagabondirendem 
Geſindel und zu anderem Unfuge benutzt wurde, iſt 
vollſtändig gelichtet, und wird jetzt das Erdreich dieſes 
Platzes zur Anpflanzung kleinerer Zierſträucher um⸗ 
gegraben. 

SS Geſtern Abend fielen auf der Petershagener 
Promenade drei Männer ohne bekannt gewordene 
Urſache über ein Dienſtmädchen her und ſchlugen 
daſſelbe zu wiederbolten Malen ins Geſicht und über 
den Kopf. Auf den Hilferuf der Verletzten eilten ein 
Polizeibeamten und mehrere andere Perſonen hinzu, 
welche die Angefallene bald befreiten. Einer von den 
erwähnten drei Männern, welcher mit dem Ausrufe, 
daß er ſeine alte Mutter ernähren müſſe, vergeblich 
das Mitleid des Beamten und der Umſtehenden 
zu erregen verſuchte, mußte gebunden werden, um 
in Sicherheit geführt werden zu können. 

SS Das auf dem Gute Ruckoczyn erlegte Thier 
hat Veranlaſſung zu einer Myſtificirung der Lande 
leute gegeben, indem daſſelbe nicht ein wirklicher 
Wolf — ſondern nur ein herrenlos ſich auf den 
Feldmarken herumtreibender Wolfshund geweſen iſt. 

Marienwerder, 22. Oct. Geſtern wurde 
die Wahlſchlacht in Betreff der Landrathswahl ger 
ſchlagen. Aus derſelben ging ſiegreich mit 20 von 
28 Stimmen der Regierungsaſſeſſor v. Puſch her⸗ 
vor. Derſelbe gehört der hocheonſervativen Partei 
an, im Uebrigen ſoll Herr v. Puſch ein höchſt 
gewiſſenhafter, fleißiger und umſichtiger Beamter ſein, 
ſo daß ſich der Kreis in dieſer Beziehung zu ſeiner 
Wahl nur Glück wünſchen kann. 

Culm. Die hieſige Stadt wünſcht die Er⸗ 
richtung einer Gasanſtalt; man iſt aber noch im 
Zweifel darüber, ob die Einrichtung auf ſtädtiſche 
Rechnung erfolgen, oder einem Privatunternehmer 
überlaffen werden ſoll. Bei der guten Finanzlage 
der Stadt dürfte das Erſtere vorzuziehen ſein. 


Thorn, 21. Sept. In der letzten Sitzung des 

Kreistages haben die Kreisſtände beſchloſſen, eine 

insgarantie von 500,000 Thlr. Aktien für die 
n Thorn⸗Bartenſtein zu übernehmen. 


Stettin. In der Stadt herrſcht der Typhus 
in bedenklicher Weiſe. Auch die anſcheinend unbedeu⸗ 
tendſten Krankheiten arten gar leicht in Typhus aus, 
Io daß die größte Vorſicht von den Aerzten empfoh⸗ 


wird. (Auch in Berlin kommen jetzt zahlreiche 
Typhusſälle vor.) 
Stadt⸗Theater. 


Zur Feier des Geburtstages Lortzing's wurde 
beſtern eine der beliebteſten Opern dieſes populär ge 
wordenen Operndichters gegeben. „Der Waffenſchmied“ 

don der Muſe des verewigten Meiſters vollſtändig 
gekennzeichnet; Genialität fehlt der Muſik, aber ſie 
chmiegt ſich willig der Handlung und auch der Perſon 
aun und dadurch ſichert ſich der Componiſt für immer 
eine Stellung auf dem Repertoire. Die geſtrige 

ufführung machte im Allgemeinen einen befriedigenden 
indruck; man hatte vor einigen Tagen eine Sünde 
an dem Meiſter begangen, — an ſeinem Wiegenfefle 
ſuchte man ſie zu ſühnen. Die ausgezeichnete Leiſtung 
des Herrn E. Fiſcher (Hans Stadinger) erfreut 
die uhörer ſtets — und auch geſtern erntete der 
wackere Künſtler mit ſeinem Liede „Auch ich war ein 
Aungling mit Iodigem Haar“ jubelnden Beifall. 
Solche volksthümlich gewordenen Melodien zünden 
Keen — — wenn fie mit Meiſterſchaft vorge 
hagen werden. Auch der „Ritter Liebenau“ hatte in 

errn Hochheimer einen gleich tüchtigen Vertreter 
gefunden, der nicht wenig zum guten Gelingen der 

ufführung beitrug. Auch dem Herrn Ander 
„Georg“ ſprechen wir mit Vergnügen unſre Aner- 
kennung für die lobenswerthe dramatische ſowohl wie 
wuſikaliſche Durchführung der Parthie aus. Fräul. 

reßler (Marie) erfreute durch gleich lebhaftes 

viel wie correcten Geſang; wir find weit entfernt, 
die Leiſtung eine vollendete zu nennen, allein befriedigend 
war ſie und jedenfalls berechtigt die mit äußern Reizen 
ausgeſtattete Anfängerin zu ſchönen Hoffnungen. Noch 
dürfen wir des Herrn Hamm (Ritter Adolphof) 
nicht vergeſſen, der durch ſeine draſtiſche Komik gar 
vieles zur Erheiterung des Publikums beitrug. Auch 
Frau Weber (Irmentraut) verdient gleiches Lob. — 


* * 
Gerichts zeitung. 


Schwurgerichts⸗Sitzung am 22. October. 
Präſident: Herr Kreisgerichts⸗ Director Rhenſus; 

Staagisanwaltſchaft: vertreten durch Hen. Aſſeſſor Laue; 

Vertheidiger: Herr Rechtsanwalt Roe pell. 

Auf der Anklagebank wegen Mordes: der Arbeiter 
Louis Robert Spröke, 31 Jahre alt, zweimal mit 
Stunden Polizeiarreſt beftraft. 

Am 8. Juli d. J., alſo wenige Tage darauf, als 
der Malergedilfe Meimer in der Allee erſtochen worden 
ar, verbreitete ſich wieder ein Gerücht durch die Statt, 
aß ein Mord in dieſer ſelber verübt ſein ſollte. Ein 
in der Häkergaſſe wohnender Arbeiter, bieß es, habe in 
früher Morgenſtunde feine Frau erſtochen und darauf 
die Flucht Die Kos Das Gerücht fand bald feine Be- 
ſtätigung. Die That war in Gegenwart von mehreren 
Zeugen verübt worden. Die Erſtochene war die 27 Jahre 
alte Frau des Arbeiters Spröke. Ueber das Motid zur 
That wurde Manches gefabelt. Der Mann, ein ſehr 
fleißiger Arbeiter, ſei am Morgen, als ihn die Frau 
bereits auf dem Holzfelde geglaubt, unvermutbet in feine 
ohnung zurückgekehrt und habe feine Ehehälfte bereits 
den Armen eines Andern getroffen. Das habe ſeine 
iferſucht in dem Maße entflammt, daß er auf der 
Stelle der Treuloſen mit dem Meſſer einen Stich in's 
erz gegeben. Die gerichtliche Section ergab denn auch, 
daß der Stich in's Herz gegangen war und den Tod 
durch innere Verblutung augenblicklich herbeigeführt 
atte. Der Tag verging, ohne daß irgend welche Spur 
don dem Thäter entdeckt werden konnte. Man glaubte, 
er würde ſelber Hand an ſich gelegt daben. Indeſſen 
erſchien er am Abend deſſelben Tages im hieſigen Polizei⸗ 
ſchäftshauſe und zeigte ſein Verbrechen an, um ſich 
em Arm der irdiſchen Gerechtigkeit zu überliefern. Er 
batte, ſagte er, ſich den ganzen Tag über am Strande der 
ee und im Walde aufgehalten und ſich mit Gott in 
der freien Natur ausgeſühnt; er komme, um die Strafe 
zu empfangen, welche er auf Erden verdient. — Das 
mpftiſche Dunkel, welches an ſeiner That und an ſeinem 
nehmen nach derſelben haftete, wurde durch die geſtern 
es ibn ftattgehabte Schwurgerichtsverbandlung einiger« 
21 aufgeklärt. Es hatte ſich zu derſelben ein ſehr 

— ublicum eingefunden, und namentlich war 
welche ihn — Siſchmarkts ſtark vertreten. Diejenigen, 
liche Gribeinun nicht kannten, waren auf ſeine perſön⸗ 
ſich ibn wobl — . neugierig. Sie hatten 
als einen großen bengaliſche 2 weißen Othello, 
Vorſtellung erwies ſich ar ger vorgeſtellt. Dieſe 


eine irrige. Der Ma 
welcher unter der ſchweren Anklage de un, 
vor den Schranken des Schwurgerſcin fend, c ef 


Ueines Figürchen mit blaſſer, etwas in's Gelb 
uberſpielender Geſichtsfarbe. Der Ton EN ea 
lungt fo zart und fein, daß man bei jedem feiner Worte 


ben ſprechen zu hören glaubt. — Wie kann, 
2 wobl Mancher, dies kleine Männchen ein 
o großes Verbrechen verüben? Der Stich iſt mit einer 
ſo großen Vehemenz ausgeführt worden, daß er ſich 
ſogar durch eine Rippenknorpel Bahn gemacht hat, und 
wenn man bedenkt, wie ſcharf er das Herz getroffen, 
fo ſollte man faft glauben, daß der Angeklagte auf das 
Eifrigſte Anatomie ſtudirt bat, um ſein Ziel nicht zu 
verfehlen. Von dem Herrn Präſidenten gefragt, ob er 
ſich des Mordes feiner Gattin ſchuldig bekenne, ant ⸗ 
wortete er: „Nein! Geſtechen babe ich fie, aber es iſt 
nie mein Wunſch und meine Abſicht geweſen, fie mit 
dem Stich zu tödten. Der Silch ift ein ſehr unglück⸗ 
licher geweſen; ich habe ihn in der größten Aufregung 
gethan!“ — Nach die ſer Erklärung wollte der Angeklagte 
alſo keinen Mord begangen, d. h. den Tod feiner Frau 
nicht mit Vorſatz und Ueberlegung ausgeführt haben. 
Hiergegen aber ſprachen ſehr wichtige Thatſachen. Seit⸗ 
dem er mit feiner Frau verheirathet geweſen, hatte er 
mit ihr in Streit und Zank gelebt; er hatte ſtets ge⸗ 
klagt, daß fie fein Geld auf eine leichſinnige Weiſe ver 
bringe, Tanzböden ohne ſeinen Willen beſuche, ihm die 
eheliche Treue breche und ihn noch zwingen werde, Hand 
an ſie zu legen; er datte ihr oftmals gedroht, ſie zu 
erſtechen. Dieſe Drohung hatte er auch in der Nacht vor 
der unglücklichen That gemacht, ſo daß ſie ſich in der 
Küche verſteckt gehalten, um ihm nicht unter die Hände 
zu kommen. Eine Aufregung hatte Niemand an ihm 
kurze Zeit vor der That wabrgenommen. Drei Zeugen, 
welche ihn dieſelbe ausführen geſehen, bekundeten ſogar, 
daß er eine eiſige Kälte gezeigt und eine vollkommene 
Ruhe bewahrt habe. Des Morgens um 3 Uhr war er 
zur Arbeit gegangen und bereits nach 2 Stunden, um 
5 Uhr, ganz gegen ſeine Gewohnheit in ſeine Wohnung 
zurückgekehrt. Durfte man nicht annehmen, daß er nur 
zu dem Zwecke zurückgekehrt war, um die Frau aus der 
Welt zu ſchaffen? — Als er die Leiche vor ſich geſehen, 
ſoll er geſagt haben: ich habe fie BERATER, wie ich wollte; 
der Stich iſt in's Herz gegangen; fie iſt weg; mein 
Kopf geht nach Elbing. — Als Grund für die ungewohnte 
Rückkehr von der Arbeit nach feiner Wohnung gab er 
an, daß er ſich babe waſchen wollen. Als er, ſo erzählte 
er, bet feiner Rückkehr feine Frau, die an dieſem Tage 
babe von ihm ziehen wollen, noch in der Wohnung ge- 
troffen, habe ex erfahren, daß ſie ibm hinter ſeinem 
Rücken wieder Sachen verkauft. Darüber ſei er mit ihr 
in Streit gerathen; ſie ſei wüthend auf ihn eingedrungen 
und habe ihm die Augen auskratzen wollen. Da habe 
er ſich mit dem Meſſer gegen ſie zu wehren geſucht; — 
fie ſei größer und ftärfer geweſen, als er, und da habe 
er um ſo eher Urſache gehabt, ſich mit dem Meſſer zu 
ſchüten, als fie früher öfter geäußert, fie wolle ihm 
Naſe und Ohren abſchneiden. Nach dieſer Auslaſſung 
des Angeklagten folgte die Zeugenvernehmung. Es waren 
14 Zeugen vorgeladen. Indem wir den Inhalt der 
Ausſagen der wichtigſten Zeugen mittbeilen, glauben wir 
unſern Leſern die beſte Gelegenheit zu bieten, ſich über 
den Hergang der That, die in pſychologiſcher Beziehung 
merkwürdig erſcheint, ein Bild zu entwerfen. — Die 
zuerſt vernommene Zeugin, verehelichte Laura Selig ⸗ 
mann, eine Tante der Exſtochenen, ſagt etwa Seng 
aus: der Angeklagte hat mit ſeiner Frau eine Zeit lang 
bei mir gewohnt. Beide Eheleute lebten mit einander 
beſtändig in Streit und Zank, ſie ſchlugen ſich auch nicht 
ſelten; die Frau war bedeutend ſtärker, als der Manu; 
aber er konnte ſehr wüthend werden. Nachdem ſie don 
mir gezogen waren, haben fie mich öfter beſucht. Es 
geſchah dies in der Regel, nachdem ſie ſich gezankt und 
geſchlagen hatten. Jeder weinte und klagte mir ſein 
Leid. Die Frau war unordentlich und trug zum großen 
Theil die Schuld des Familienjammers. Er lieh ſich 
zuweilen Geld von mir, brachte es aber auch immer 
wieder pünktlich zurück, fie hat ſich einmal einen Unter⸗ 
rock von mir geliehen, doch an's Zurückbringen war nicht 
zu denken; fie hat ihn noch angehabt, als fie erſtochen 
wurde. Als Spröte drei Wochen vor ibrem Tode bei 
mir war, erzählte er mir, daß er ſie mit dem Säbel ge 
ſchlagen; ſie habe darauf wie ein zuſammengehauener 
Pfannkuchen in der Ecke gelegen. Das habe ihm leid 
gethan. — Sie iſt ihm öfter davon gelaufen und des 
Nachts nicht nach Hauſe gekommen. Acht Tage vor der 
That hat ihm ihr Couſin, der Schuhmacherlehrling 
Meißner, mitgetheilt, daß er ſie in Heiligenbrunn beim 
Tanzen und hier im Poggenpfuhl mit jungen Bengeln 
zuſammen geſehen habe. 0 
ſehr wüthend gemacht. — Daß er gewußt, ſeiner Frau 
den Todesſtich gegeben zu haben, gebe daraus hervor, 
daß er auf ſeiner Flucht in Heubude bei einer bekannten 
Frau zwei Thlr. zum Begräbniß abgegeben habe. Es 
wird hierauf die Arbeiterfrau Roſalie Krüger vernommen. 
Die erſtochene Frau des Angeklagten, erzählt ſie, hat 
vor ibrer Verheirathung bei mir gewohnt, und auch der 
Angeklagte hat bei mir gewohnt; fie war eine liederliche 
Dirne, er kannte ihren ſchlechten Lebenswandel, und 
doch wollte er fie heiraten; ich rieth ibm ab und 
fagte, daß fie nichts tauge; er entgegnete, ſie ſei noch 
zu ſchade für ihn und er lange nicht gut genug 
für ſie. Sie aber wollte von keiner Verhei⸗ 
ratbung mit ihm etwas wiſſen, indem ſie ſagte, 
jo einen gelben Jungen wolle fie nicht zum Manne 
baben. Als nach einiger Zeit die Sinenpolizel ein 
ſcharſes Auge auf fie gerichtet, habe fie geſagt, es würde 
doch gut fein, wenn fie fi mit dem gelben Jungen 
verbeirathe, denn dann fäme fie von der Straße und 
brauche nicht immer zum Doctor zu gehen. Als Frau 
habe fie ibren früheren Lebenswandel fortgeſetz, und ihr, 
der Zeugin, einmal ein Meſſer weggenommen. Als fie 
es habe zurückhaben wollen, habe die Spröfe geſagt, 
e gebrauche es, um ibrem Manne mit demſelben Naſe 
und Ohren abzuschneiden. Es folgte hierauf die Ver⸗ 
nehmung des Nagelſchmiedemeiſters Johann Friedr. 
Riech. Dieſer ſagte Folgendes aus: Der Angekl. bat 
bei mir in der Hätergaſſe gewohnt. So viel id weiß, 
war er ein fleißiger Mann, aber er befand ſich in ärm⸗ 


Dieſe Mittheilung habe ihn 


lichen Umſtänden, weil die Frau liederlich war. Da er 
ſich mit der Frau gänzlich entzweit hatte und ſich von 
ihr trennen wollte, ſo wohnte ſie bereits in der Stube 
meiner Familie, während er noch die Stube bewohnte. 
welche das Ehepaar gemeinſchaftlich innegehabt hatte. 
Unſere Stuben lagen nebeneinander. Bei ihm wohnte 
ſein vierzehnjähriger Bruder. Mit dieſem iſt er am 
8. Juli, Morgens 3 Uhr, zum Herrn Kaufmann Göbel 
auf dem Fiſchmarkt gegangen, wo beide zum Holzkiein⸗ 
machen angenommen waren. Um 5 Uhr, nachdem ich 
bereits meine Wohnung verlaſſen hatte, iſt er wieder⸗ 
gekommen und hat die That vollführt. Daß ich regel- 
mäßig gegen 5 Uhr des Morgens von Kaufe ging, 
wußte er. Die Frau des vorigen Zeugen ſagt Folgendes 
aus: Der Angekl. lebte mit ſeiner Ehefrau in großem 
Unfrieden. Nachdem ſie ihm davongelaufen und bereits 
8 Tage abweſend geweſen war, holte er ſie wieder zurück. 
Indeſſen wollte fie am 8. Juli unſere Wohnung. ver» 
laſſen, um ganz aus ſeiner Nähe zu kommen. Am 
Abend des 7. Juli bat fie mich, fie in der Küche zu 
verſtecken, weil, wie ſie ſagte, ſie ſo große Furcht vor 
ihrem Manne babe und bei ſeinem Nachhauſekommen 
nicht von ihm geſeben ſein wolle. Als es ſchon ſehr 
fpät war, kam fie aus ihrem Verſteck bervor und trat in 
meine Stube mit den Worten: „Nun wird er wohl 
nicht mehr kommen“; doch um 2 Uhr kam er. Er habe, 
ſagte er, auf der Treppe des Hauſes geſchlafen, um zur 
rechten Zeit aufzuſtehen, weil er zur Arbeit müſſe. — 
Zu ſeiner Frau ſagte er: „Madame, werden Sie heute 
ausziehn? — Es wird ſchönes Wetter werden.“ Dann 
kam die Rede darauf, daß in der Kehrwiedergaſſe eine 
Frau erſtochen fei. Er ſagte, wenn nur erft alle Weiber 
erſtochen wären. — Dann ging er fort. um 5 Uhr 
kam er wieder und gerieth mit der Frau in einen Wort- 
ſtreit darüber, daß ſie Bilder und Stühle verkauft habe; 
ich ſuchte die beiden Leute zu verföhnen. Darauf ging 
er zur Thür hinaus. Die in der Stube zurückbebliebene 
Frau ſagte: „Ich vertrage mich mit dem gelben Jungen 
nicht. Wenn ſie ihn nur erſt todigeſtochen hätten, wie 
den Maler.“ Bei dieſen Worten ſprang Spröke in die 
Stube zurück und rief: „Racker, heraus! Ehe ich mich 
todiſtechen laſſe, ſteche ich lieber Dich todt!“ — Er 
führte nach der Bruſt der Frau einen heftigen Schlag; 
ſie ſank lautlos nieder; ich glaubte, ſie läge in Krämpfen. 
Spröke goß ihr Waſſer ins Geſicht, aber es war kein 
Lebenezeichen mehr an ihr bemerkbar. Er knöpfte ihr 
die Jacke auf und rief: „das Herz iſt getroffen; ich 
waſche in ihrem Blute meine Hände, mein Kopf geht 
nach Elbing!“ Nachdem er dieſe Worte gerufen, 
verſchwand er. — Die 16jährige Johanna Rieß, Tochter 
der beiden vorigen Zeugen gab mit ſprachlicher Gewandt⸗ 
beit eine ähnliche Zeugenausſage ab. Des Angekl. 
14jähriger Bruder Richard ſagte Folgendes aus: um 
dret Uhr ging ich mit meinem Bruder zum Holzhauen 
beim Herrn Göbel auf dem Fiſchmarkt. Um 5 Uhr 
fagte er, daß er nach Haufe gehen wolle, um zu früh⸗ 
ſtücken. Bald kam er zurück und ſagte zu mir: „Wir 
werden uns nun wohl nie wiederſehen; ich habe einen 
gemordet“; ich frug: „Wen haſt Du gemordet?“ Er 
antwortete: „Geh' nach Hauſe, da wirſt Du es ſehen!“ — 
Ich ging nach Hauſe und fand meine Schwägerin todt. 
Darauf nahm ich die Betten meines Bruders, um ſie zur 
Mutter zu tragen. Johanna Riech tagte zu mir: „Nimm 
auch das abicheuliche Meſſer mit.“ An dem Meſſer war 
kein Blut zu ſehen. — Es werden hierauf noch zwei 
Zeuginnen, die unverehel. Pauline Zoch und die un. 
verehel. Johanna Bölitz vernommen, welche am Abend 
des 7. Juli mit Spröke geſprochen. Sie ſeien, bekunden 
ſie übereinſtimmend, um 11 Uhr aus dem Selonke'ſchen 
Local nach Haufe gegangen. Vor der Thür ihres Hauſes 
wo auch Spröke wohnte, dätten ſie dieſen getroffen und 
ein Geſpräch mit ihm angeknüpft. Er habe auf ſeine 
Frau geſchimpft und geſagt, dieſelde werde ihn n 
zwingen, ſie bei Seite zu ſchaffen, und er würde das 
Zuchthaus zieren müſſen. Es ſei ihm darauf vorgehalten 
worden, daß er auch nicht immer gegen ſeine Frau 
böflich gehandelt habe. Denn er hätte ihr einmal einen 
Meſſerſtich in den Rücken verſetzt. — Durch die umfang. 
reiche Beweisaufnahme verbreitete ſich ein ganz neues 
Licht über den anfänglich fo tief verhüllten Thatbeſtand. 
Der Herr Vertreter der Staatsanwaltſchaft ſetzte in ſeinem 
Plaidoyer auseinander, daß nicht mit voller Beſtimmt⸗ 
heit nachgewieſen ſei, der Angeklagte habe ſeine That mit 
Vorſatz und ueberlegung ausgeführt und auf dieſe Weiſe 
einen Mord verübt. Er beautragte demnach auch, 
daß den Herren Geſchworenen neben der Frage: Ob 
ſich der Angeklagte des Mordes ſchuldig gemacht? noch 
eine zweite vorgelegt werde, dahin lautend, ob er ſich 
einer Körperverletzung ſchuldig gemacht, die den Tod 
eines Menſchen zur Folge gehabt. Der Herr Vertheidiger 
und der hohe Gerichtshof waren mit dieſem Antrage 
einverſtanden. Die vorbandenen Fragen wurden auf den 
Vorſchlag des Herrn Präfidenten um die folgende erwei⸗ 
tert: Sit feſtgeſtellt, daß der Angeklagte ohne eigene 
Schuld durch eine ihm zugefügte Mißhandlung oder 
ſchwere Beleidigung von dem Verletzten zum Zorn gereizt 
und dadurch auf der Stelle zur That hingeriſſen worden? 
— Das Verdict der Herren Geſchworenen lautet dahin, 
daß der Angeklagte des Mordes nicht ſchuldig ſei, ſondern 
nur der ſchweren Körperverlezung und daß er von der 
Verletzten ohne ſeine Schuld zum Zorn gereizt und da⸗ 
durch auf der Stelle zur That hingeriſſen worden ſel⸗ 
Der hohe Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten dem 
Antrage der Staatzanwaltſchaft gemäß zu einer Gefäng⸗ 
nißſtrafe von 5 Jahren. N 


Die Kinder des Palikaren. 
Novelle von Robert Heller. 
(Fortſetzung.) 

„Salz ſoll es führen?“ fragten die Eingeborenen. 
„Wer hat ſeine Ladung unterſucht? Niemand! Wer 
kennt den Capitain? Er ift zum erften Mal oder ſeit 
langer Zeit zum erſten Male wieder auf unſerem 


als dem Neffen zu. 


Gewäſſer. Gewöhnliche Diebe, Landſpitzbuben aus 
irgend einem Theil der Inſel würden ſich damit be⸗ 
gnügt haben, das Gold und die Edelſteine des Herrn 


Kaſſiopulo hinwegzuſtehlen. Schon das umfänglichere 
Geräthe hätten fie zurückgelaſſen. Wohin auch damit, 


ohne die Gefahr ſofortiger Entdeckung? Ganz gewiß 
aber hätten ſie ſich nicht mit der Entführung eines 
Mädchens befaßt. Wo ſollten fie Eure Nichte auch 
nur für einen Tag, für eine Stunde verbergen? Nur 
auf dem Meere und in einem Kaperſchiffe habt Ihr 
die Verbrecher zu ſuchen, nur dort hat eine Waare 
wie Irene ihren Preis, und es iſt ein Glück, daß 
ſich gerade auch ein paar Kriegsſchiffe auf unſerer 
ſchönen Rhede befinden, die werden Euch zu Eurem 
Rechte verhelfen. Die allein können es.“ 

Herr Kaſſiopulo jammerte unaufhörlich um den 
Verluſt ſeiner Habe. An den Fingern zählte er das 
Gold und die Summen der harten Thaler auf, ferner 
die Schmuckſachen und werthvollen Stoffe, welche 
ihm dieſe unglückſelige Nacht gekoſtet. Dazwiſchen 
gedachte er auch manchmal ſeiner Nichte Irene und 
beklagte das Schickſal dieſes lieben, armen Kindes, 
wie er ſich ausdrückte, doch kehrten ſeine Klagen 
befländig und mit viel größerem Nachdrucke zu den 
übrigen der geraubten Schätze zurück. 

Die Leute von Kapſali, welche dieſen Scenen 
beiwohnten, zeigten mehr äußerlich geſchäftige Auf⸗ 
merkſamkeit, um nicht zu ſagen: Neugierde, als wirklich 
theilnehmendes Mitgefühl. Sie erſtaunten über die 
Maſſe deſſen, was Herr Kaſſtopulo als ihm entriſſen 
beklagte. Obſchon ſie ihn von je für einen reichen 
Mann gehalten, ſo ward ihnen doch erſt jetzt ein 
überraſchender Umfang feines Vermögens klar. Aber 
eigentlich bedauern konnten ſie den Geplünderten nicht. 
Sie wußten Alle von ſeiner Hartherzigkeit, ſeinem 
Geize und ſeiner Habſucht zu erzählen, und überdies 
ſahen ſie wohl ein, daß der Beraubte, ſelbſt wenn 
ſein Verluſt nicht wieder einzuholen war, doch immer 
einer der begütertſten Grundeigenthümer der Jaſel 
blieb. Am wenigſten rührte ſie ſein klägliches Weh⸗ 
geſchrei über das Verſchwinden der Nichte. Der 
Heuchler, mit wie zärtlichen Betheuerungen er plötzlich 
um ſich warf! Als ob ihm das Mädchen an's Herz 
gewachſen geweſen wäre! Doch hatten fie von Jrenen 
bis jetzt ſo wenig als möglich geſehen und deſto 
öfterer von der mürriſch rauhen Behandlung gehört, 
welche ſie erdulden mußte, von der rückſichtsloſen 
Härte, mit welcher der Oheim gegen ſie verfuhr, 
wie denn die Stellung des Mädchens im Hauſe des 


Herrn Kaſſiopulo bei weitem eher die einer Magd 


als einer Verwandten geweſen war. Aermlich hielt 
er fie und im Föfterlicher Abſperrung. Sprach er 
von ihr, ſo nannte er fie eine Laſt, und doch ging 
das Gerücht, daß Herr Kaſſiopulo den bedeutendſten 
Theil feines Vermögens feinem verſtorbenen Bruder 
Anaftafios, eben dem Vater Jrenen's zu verdanken 
habe. Kurz nach dem Ausbruche des griechiſchen 
Freiheitskrieges hatte ſich nämlich jener Anaſtaſios 
mit ſeinen Kindern und mit alle dem, was ſein 
bewegliches Vermögen war, nach Cerigo geflüchtet. 
Sein Gut und ſeine Familie vertraute er hier dem 
Dimitrios Kaſſiopulo an und ging hierauf als Palikar 


zum Heere auf das Feſtland, wo er tapfer bei ver⸗ 


ſchiedenen Gelegenheiten mitwirkte, bis er bei Hexamili 
unter den Säbeln der Türken fiel. Der Oheim erzog 


die Kinder ſeines Bruders mit einem ſo ſchönen 


Erfolge, daß ihm der Knabe entlief, ſobald er nur 
halbwegs ſicher auf den Beinen war. Das Mädchen 
ward dafür deſto ſtrenger im Hauſe zurückgehalten. 
Herr Kaſſtopulo nannte nun den Neffen, welcher ſich 
ſeiner väterlichen Fürſorge zu entziehen gewußt hatte, 
einen verderbten Taugenichts. Er erzählte tauſend 
tolle und boshafte Streiche von ihm und ſchwur 
darauf, daß der Junge in keiner Familie gut gethan 
haben würde. Die Nachbarn hingegen meinten, der 
Knabe ſei gar nicht ſchlimmer und unbändiger als 
andere Knaben ſeines Alters geweſen. Sie maßen 
die Schuld des Zwieſpaltes viel mehr dem Oheim, 
Jedermann auf Cerigo war 
davon überzeugt, daß Kaſſiopulo's Bruder ein anſehn⸗ 
liches Vermögen hinterlaſſen haben müſſe. Der Oheim 
aber leugnete, auch nur eine Drachme für die Waiſen 
zu beſitzen. An Entbehrungen müßten ſie ſich in 
Zeiten gewöhnen! Hungerleider würden ſie ihr Lebe⸗ 
lang ſein, wenn er ihnen nicht dereinſt eine Ausſteuer 
ſchenkte. Dafür müſſe er ſparen und das Seine 
zuſammenhalten. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


Bei den gegenwärtig ftatıfindenden Verhandlungen 
der Commiſſion zur Einſchatzung der Schank⸗ und 
Gaſtwirihe zur Gewerbeſtener dat ſich ergeben, daß ſich 
nicht weniger als drei taufend und neun hundert Per- 
ſonen im Beſitze der Schankkonceſſion für Berlin befinden. 


artikeln! Zum Kreiſe links und rechts ſchwenkt Euch 


Die „Correſpondenz Stern“ erzählt: Während | 
feiner Anweſenbeit in Corfu vergnügte ſich der junge 
König von Griechenland damit, auf norwegiſchen Wafler- 
ſchuben kleine Excurſtonen zu machen. Bald war der 
Reiz der Neuheit erloſchen und als der König eines 
Tages von den Bewohnern mehrere große Schildkröten 
zum Geſchenk erhalten hatte, die dort bäufig gefangen 
werden und wegen ihres ſchnellen Schwimmens bekannt 
find, kam er auf die originelle Idee, die norwegiſchen 
Waſſerſchuhe mit den Schildkröten zu vertauſchen und 
auf deren Rücken einen Gang auf dem Waſſer zu 
verſuchen. Er lud ſeinen Adjutanten ein, ihn zu be⸗ 
gleiten, dieſer aber lehnte höflichſt ab. Der König trat 
den Weg allein an; anſtatt aber in der Nähe des Ge⸗ 
ſtades zu bleiben, ſteuerten die Schildkröten in die 
bohe See hinaus und man hatte alle Mühe, auf 
ſchleunigſt beſtiegenen Kähnen den König einzuholen und 
ibn aus ſeiner gefährlichen. Lage zu befreien. Die „C. 
St.“ fügt hinzu, daß dies keine Ente und der Hergang 
der Sache in diplomatiſchen Berichten mitgetheilt 
worden ſei. 

» [Vom Landwebr⸗ Appell. ] Stillgeſtanden! 
Der Appell iſt eröffnet! Ihr ſteht jetzt unter den Kriegs. 


Marſch! — Da iſt ein Bild angekommen, die Königs- 
parade nach dem Düppeliturm. So — groß! Es 
koſtet 224 Sgr. Später wird's theurer. Beim Feld⸗ 
webel könnt Zbr fubferibirem Dort find auch noch 
Bilder Seiner Majeſtät des Königs, der Königin, des 
Kronprinzen, der Kronprinzeſſin und der andern könig ⸗ 
lichen Herrſchaften, Stück für Stück 5 Sgr. zu baben. 
Auch iſt ein neues Geſetz über Inpalidenpenfionen 
berausgekommen (wird verliefen); Das iſt auch im 
Frieden für Euch wichtig! Zur Linie rechts und links 
ſchwenkt Euch Marſch! 

„„ [Wer zuletzt lacht?] An einem Abend der 
letvergangenen Woche, erzäblt „L' Europe“, betitelte ein 
altes Weib mit einem Kinde auf dem Arme, bei den 
N eines Pariſer Café's. Sie übertrat hierbei 
das Geſetz, aber wo der Magen ſpricht, ſchweigt der 
Verſtand. Unter den eleganten Beſuchern des Caſc's 
befand ſich auch ein Stutzer von tadelloſer Haltung, be» 
bandſchuht, geſchniegelt und geſtriegelt nach der neueſten 
Mode. Als die alte Beitlerin auf ihrem Rundgange zu 
ihm trat, entblödete ſich derſelbe nicht, zu Tagen: „Tbut 
mir Leid, aber ich habe nur Goldſtücke zu hundert Franes 
bei mir. Wenn Sie mir herausgeben können?? 
Er lächelte höhniſch und ſtarrte in das Geſicht der 
Bettlerin, das von einem traurigen bittern Lächeln ver- 
zogen wurde, als ein älterer Herr der alten Frau ein 
Billet von Fünfzig Francs hiareichte mit den einfachen 
Worten: „Geben Sie dem Herrn heraus.“ Um fi 
nicht ausgelacht zu ſehen, mußte der ſchöne Herr ein 
großes Goldſtück hingeben, ohne auch nur das Bankbillet 
zurücknehmen zu können, das ihm angetragen worden war. 


Zahlen ⸗Räthſel. 
12345 und 6 7 8 9 10 find Subſtantiva. 
5 8 10 und 8 9 4 find Artikel. 
2345 und 137 find Adjectiva. 
10 8 3 4 und 5 28 9 find Zahlwörter. 
5 9 2 und 3 4 6 8 2 find Pronomen. 
7231 und 6 9 10 5 find Verben. 
4 8 9 10 und 10 3 4 find, Adverben. 
18 4 und 6 8.9.7 find Präpofitionen. 
345 und 5 8 4 10 find Conjunctionen. 

K. & M. in Kiel. 
[Auflöiungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.] 


Auflöſungen des Zahlen⸗Räthſels in Nr. 248 d. Bl. 
„Brauchbar — Rache — Auerhahn — Unrude — Neger 
— Sibirien — Changarnſer — Haar — Warnung — 
ergeben — Iſaſchar — Gewinn. — Das Ganze: 
Braunſchweig“ ſind eingegangen von Fritzchen; 
H—g Vit; C. Block; K. A. Feller; H. Schwiedersky; 
R. Marklin; B. Bonk; Ottilie L.; E. Siemens; H. We.; 
A. Klitztkowsky, Schulvorſteher; Rud. u. Minna Sn; 
Rob. Gärtner. ; 


Durchſchnittspreiſe für Getreide und Kartoffeln 
in den 13 bedeutendſten Marktſtädten der Provinzen 
Oſt⸗ und Weſtpreußen im Monat September 1865 nach 
einem monatlichen Durchſchnitte in Silbergroſchen und 
Scheffeln angegeben: 

Weizen Roggen Gerfte Hafer Kartoffeln 
7351 4977 3214 257 1577 


und zwar in 


Königsberg 690 wi51, 35% 27% 19, 
Memel 7657 5337 37 7 25] 21% 
Tilſit 70 50 35 26 T 17% 
Inſterburg 70 5455 3405 24751 1511 
Braunsberg 79 % 481 32 * 223 1771 
Raſtenburg 74 54 301 2107 13 

Neidenburg 80 40 25 32751 10 

Danzig 70 48% 33 2751 15 U 
Elbing 65 17 461% 361% 28 20 PK 
Conitz — 46 31 22% 1004 
Graudenz 711 48%, 277 022% 12 
Kulm 76% Sete 32%, 25 15 

Thorn 76 r 505 3557 287 13 


Schiffs- Mapport aus Ueufahrwaſſer. 
Angekommen am 23. October. 
Seebeck, Roſa, v. Hamburg, m. Gütern. — Ferner 
2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide u. 1 Schiff m. Holz. 
Angetommen am 24. October: 
Ebert, Schwarck, v. Lübeck, m. Eiſenwaaren. Clauſen, 
Julius, v. Malaga, m. Gütern. — Ferner 4 Schiffe 


mit Ballaſt. 
Antommend: 1 engl, Brigg. Wind: NW. 


Fürſtenwalde. 


Börfen-Verkäufe zu Danzig am 24. October. 

Weizen, 500 Laft, 13 2pfd. fl. 505; 13 1bfd. fl. 480495; 
130pfd. fl. 460 —485; 128pfd. fl. 450-—470; 127pfd. 
fl. 425—445; 125pfd. fl. 435 pr. 85pffd. 

Friſcher Roggen, 120. 21 pfd. fl. 306; 122. 28 pfd. fl. 3133 5 
128pfd. fl. 330 pr. 813 pfd. 

Kleine Gerſte, 105pfd. fl. 210 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen fl. 294—354 pr. 90pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 24. October, 
Weizen bunt 120 —130pfd. 60—74 Sgr. 
hellb. 124—132pfd. 68 —82 Sgr. pr. 85pfd. Z.-G. 
Roggen I ruhe 51—55 . pr. 818 pfd. 3.-G. 
Erbfen iße 57-60 Sgr. 1 
do. Futter, 30—35 Sgt. br. dor d. 3G. 
Gerſte kleine 100 — 110 pfd. 28/30 - 39/40 Sgr. 
do. große 106 —114ofd. 36—41 Sgr. 
Hafer 70—8opfd. 22—25 Sgr. 
Spiritus 144 Thlr. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


23 4 331,88 | +11,9 | WSW. friſch, bedeckt. 
2412 333.03 7.2 WR W. leicht do. 
8333,39 8,7 do. do. do. 


Angekommene Fremde. 
? Engliſches Haus: 
Rittergutsbeſ. v. Köller a. Oſſecken. Die Kaufleute 


Kurlbaum a. Annaberg, Keddig a. Stettin, Simon aus 


Berlin u. Schindowski a. Königsberg. 
Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Cbriſtoffel a. Montjoie, Schultze aus 
Berlin, Schohn, Jampert und Dyck, Gaſthofbeſ. Grun⸗ 
wald u. Uhrmacher Kutzki a. Mewe. 

Walter's Hotel: 

Die Kaufl. Michaelis und Seelig a. Berlin und 
Stronsky a. Marienburg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rentier Döhling a. Elbing. Die Kaufl. Hornig a. 
Elbing, Heſſenbruch a. Remſcheid, Schulz u. Flatow a. 
Berlin u. Pauli a. Halle. Bötichermeiſter Belger aus 
Graudenz. 

Hotel d' Oliva: 7 

Rittergutsbeſ. Schumacher a. Seidlaucken. Rentier 
Egerlien a. Frankfurt a. O. Landwirth Borkowski aus 
e Die Kauft. Haman a, Berlin, Pitruſch 
a. Düſſeldorf, Stanis a, Hermanshagen und Roſenthal 


a. Königsberg. 
Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Garal a. Bromberg, Müller a. Leipzig, 
Brandt a. Kopenhagen, Maumann a. Eiſenach und 
Hammer a. Berlin. Brauer Gerlach a. Warſchau. 
Baumſtr. Striewely a. Stuhm. Rent. Rohde a. Königsberg. 


Deutſches Haus: 
„Renter v. Quednip g. Heilsberg. Gutsbeſ. Strempf 
a. Zapplin. Kaufm. Kaifer a. Königsberg. 


Stadt-Theater zu Danzig. 


Mittwoch, d. 25. Octbr. (II. Abonn. No. 2.) 
Das Glas Waſſer. Luſiſpiel in 5 Alten 
von Scribe, überſetzt von A. Cosmar. 


Emil Fischer. 


‚Zeitungs - Inserate 
werden in alle Blätter aller Länder durch die 
Expedition für Zeitungs-Annoncen 


von Haasenstein & Vogler 


in Hamburg, Frankfurt a. M., Wien u. Berlin 


unter Berechnung nach den Original - Preisen stets 
prompt und discret besorgt. Das Burean bietet den 
Inserirenden Ersparung des Porto und der Mühwaltung, 
auch bei grösseren Aufträgen den üblichen Rabatt. 
Belegblätter werden geliefert. 'Zeitungsverzeichnisse 
mit jeder neuen Auflage nach den inzwischen einge- 
tretenen Veränderungen vervollständigt und rectificiet, 
gratis und franco. 

NB. Für Danzig und Umgegend nimmt die Exped. 
d. Bl. Aufträge. zur Beförderung entgegen. 


Mein Fettvieh⸗Commiſſions⸗ 
Geſchäft halte den Herren Gutsbeſitzern zu 


fernern Zuſendungen beſtens empfohlen. 


Christ. Friedr. Keck 
i in Danzig. 
Friſche türkische Pflaumen bei ganzen 
Füſſern und ausgewogen empfiehlt billigſt 
Robert Hoppe. 


Neue Sendung beſte Grüneberger 
Weintrauben erhielt und empfiehlt 
HF. A. Durand, Langgaſſe 54. 


7 * 
Portland- Cement 
beſter Marke, ftets friſch billigſt bei N 
Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. (Fiſcherthor.) 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


